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·neuer Streik 
BERiiN - Im.Tarifstreit bei der Deutschen 
Bahn kÖnnte es·trotz der Annäherung an 
die Lokführergewerkschaft GDL bald wie­
der · Streiks geben. Alexander Kirchner, 
Vorsitzender der konkurrierenden Bahn­
Gewerkschaft EVG, warnte beide ,Seiten 
davor, sich auf Kosten seiner ' Organisa­
tion zu eip.igen. "Es kann' nicht die Lö­
sung sein, · am Ende zwei Tarjfverträge 
mit ·unterschiedlichen Inhalten zu ha­
.ben", sagte er c,iem TagesspiegeL "Dann 
werden wir für unsere Interessen eintre­
ten, notfalls mit einem Arbeitskampf." 
Hintergrund ist, dass die Bahn kommen­
den Dienstag und kommenden Freitag 
mit den Gewerkschaften verhandeln will. 
Es soll um die Frage gehen/wer das Ver­
handhm gsmandat für Lokführer und Zug­
begleiter bekqmmt. Die GDL pocht da­
rauf, für die bei ihr organisierten Bahn-Be­
schäftigten Tarifverträge aushandeln zu · 
dürfen. · , • · brö 
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Iran auf atomarer Einkaufstour in DeUtschland 
Zollfahndetregistrieren weiterlain illegale Gescq~fte .-:<" 'das belastet die interl).ationalen Verhandlungen über das Nuijearprogramm 

Vo~ J. c. BotKENHEIM~~: C. riÖHME, aus Deutschland in den Iran zu schleu'st n ren~ biologi:'jchert v.,nd'chemisch~n Waf- g ltlhbt, ?~~- es sehr wichtig ist: ein Ab-· · g~sl;piegel: Ein~ Annäherung zwischen 
S. GENNIEs U ND H. MoNATH - ineinigen Fällen :iJ+itErfolg . . · fe;il ;;owie Rflketehsystemen·"'emgesetit :komme)l rrut dem Iran zu erreichen. Es dem Iran un,d d~n USA hält er für ausge-

BERÜN - Obwohl derzeit mit Hochdruck 
über ein Ende. des Atomstreits mjt dem 
Iran verhandelt wird, versucht Teheran of­
feribarimmer hoch, die Kontrollen zu um­
geheri. NachErkenntnissendes Zöllkrimi- · 
nalamts (ZKA) deckte sich der Iran auch 
in den vergangeneu Monaten mit Kompo­
nenten für sein Atomprogramm auf dem 
deutschen · Markt ein. ;,Wir beobachten 
weiterhin strafbare proliferationsrele­
vante . Beschaffungsaktivitäten", sagte 
ZKA-PräsidentNorbert Drude dem Tages­
spiegel. Strohmännerund Tarnfirmensol­
len in Dutzenden Fällen versucht haben, 
sanktio_nsbelegte Wirtschaftsgüter illegal 

S traßennamen sind immer eine 
Machtfrage gewesen. Erst heißen 
die Straßen nach Kaiser Wilhelm 

und Bismarck, dann heißt jeder dritte 
Platz Adolf-Hitler-Platz, bis plötzlich, 
schwuppdiwupp, jeder dritte Platz nach 
Ernst Thälmann und nach Lenin be­
nannt wird. Ob ein System despotisch 
veranlagt ist oder eher duldsam, merkt 
manauch daran, mitwelchem Ehrgeiz es 
den Stadtplänen seinen Stempel auf" 
drückt. Die wichtigsten Ikonenderwich­
tigsten BRD-Part.eien hießen Konrad 
Adenauerund Willy Brandt, Es,gibt rela., 
tiv wenige Adenauer- und Brandt-Stra­
ßen, wehnman es mit den Wilhelm-, den 
Hitler- und den Thälmannstraßen ver­
gangeuer Systeme vergleicht: 

Jetzt sollen in diversen Berliner Bezir­
ken Straßen nur noch nach Frauen be­
nannt werden. Dass Frauen iri ZukuDft 
bei den Benennungen bevorzugtwerden 
sollten; istgerechtund vernünftig, sogar 
dem alten weißen Mann leuchtet das 

Das Regime in Teheran ist für die Zoll- werden. kön nen. Zudem ermittelte der sollte aber wirkliche , Fortschritte brin- schlossen. "Es * d nie einen Vertrag zwi­
fahnd.er dabei ein alter Bekannter, wenn Zoll in .Fällen, in denen es um den Export gen", heißt ~s in der israelischen Bot- sehen den beiden gebe,n." Entweder man 
es uin Verstöße gegeti das f\ußen~irt- fein sogenannten Dual~Use-Gütern ging, schaft in Berlin. "Bevor ein unzureichen- lasse den Ira;n Atommacht werden, "oder 
schaftsg'eset z geht . Von den :insgesanit Güter, die für zivileundauchfürmilitäri- des Abkommen unterschTieben wird, man greift militärisch ein", sagte Rühle. 
264 Ermittlungsverfahren, die 2013 und · sehe Zwecke eingesetzt werden können. sollte es lieber gar keines geben. Die Rei- "Langfristig wir~ der Iran zu einer Atom-
20 12 von den Zollfahndern ·eingeleitet Die neuen Fälle sind besonders bri- heufolge ist wichtig:, Die Sanktionen soll- macht werden,·~ Von den 2000 Mitarbei­
wurden, h ätten: "mehr als zwei Drittel" sant, weil der Iran offiziell seit~ Ende ten nicht gestoppt werden,' bevor der Iran tern derinternationalen Atomenergiebe­
d~n Iran .betroffen , sagt Drude. "Die An- 20 13 mit der 5 + 1 :.Gruppe ..: dep fünf sich ernsthaft dazu verpflichtet, sein mili~ hörde glaube keiner an ein friedliches 
zahl der Ermittlungsverfahren für das lau- UN-Vetomächten plus Deutschland - tärisches Atomprogramm zu beenden." Prog,ramm. 1 

fendeJahrdürfte sichinähnlicherGrößen- überein EndederWirtschaftssanktionen . ,Auch der ehemalige Leiter des Pla- · SPD-Fraktionsvize Rolf Mützenich 
ordming der beiden Vorjah,rebewegen, in- verhandelt. Seit Januar 2'o 14 wurden d es- nungsstabs im Vetteidigungsministe- sagte, das Verhältnis zwischen den USA 
sofern konstatieren wir hieraus ein gleich- halb einzelne Sanktionen befristet ausge- rium, Haris Riihle; dämpfte Hciffmmgen ' und dem Iran sei "die Kernfrage ffir erfolg­
bleibend hofi~s Geschäftsinteresse." setzt, am 24. Nqvember wollen die Par- auf eiri baldiges Ende des Konflikts: "Was reiche Gespräc~e", das Misstrauen zwi~ 

Ganz oben auf der iranischen Einkaufs- teien das weitere Vorgehen beschließen. koll!men wird, ist eine weitere Verlänge- sehen ihnen seiiaber "noch groß". 
liste steh en dem ZKA zufolge ·Technolo- Israel; aber auch arabische -Staaten wie rung der Verhandlungen", sagte der Ex­
gien, die für die Produktion von atoma- . Saudi-Arabien, sind skeptisch. "Israel perte für Irans Atomprogramm dem Ta-

Die 
Macht 

der Straße 
VoN H,ARALD MARTENSTEIN 

. Im Falle des Philosophen Mendels­
sohn hat man in Berlin die Lösung gefun­

. den, dessen Ehefrau mit aufs Straßen­
schild zu heben. Pfitzmanns Witwe Lila 
lebt noch. 

Was Würde · die Schöneberger SPD 
tun, werui Willy Brandtein pa~ Jahre 
später gestorben wäre und sich nun die 
Frage stellen würde, ob es in'Schöheberg 
einen Willy-Brandt-Platz geben darf? Ja, 
was würdet ihrtun, Genossen? 

Mich ärgert, dass diese Sache so offen 
. ungerecht ist. Dieser Mensch hat eine 

Straße verdient, sie ~ a us ideologi­
schen Gründen zu verweigern, berührt 
'das elementare Gerechtigkeitsgefühl j e~ 

2'1 

-Seiten 4 und 5 

''. ' 

I 

Kein S~rom iin All: 
Sondr "Philae" . 
geht! schlafen 

I 

DARMSTADT - .DasJ\1inilabor "Philae" hat 
wegen leerer Batterjen seine spektakuläre 

· . Arbeit .auf dem :({.ometen "Tschuri" einge­
stellt. ,,SignalveHust, keine weitere Kom­
munikation mellr", teilte d ie Europäische 

ein. Es ist die Formulierung "nur noch", Schauspieler, die so eng mit Berlin ver­
an der man den DogmatismUs erkennt. bundenwarenunddievondenB,erlinern 
EinMannsollimBerlinderZukunftetwa so ifls Herz geschlossen wurden wie 
die gleichen Chancen auf einen Straßen- Pfitzmann, der Held de~ "Havelkaisers" 
namen besitzen wie, sagen wir mal, und von "Praxis Bülöwbogen". In Schö­
Alice S~hwarzer in Saudi-Arabien. neberg sind, weil Pfitzmann ein Mann 

.- des anderen.Menschen, sofern er oder 
sie e ines besitzt. Kann man vergangene 
Ungerechtigkeiten tilgen, indem man 
neue· begeht? Das ist eine Idee, auf die 
sich. sonst eher totalitäre Regime beru­
fen. Die denken so: Die Kapitalisten, die · 
Kommunisten, die Weißen, die Juden, 
die Christen, die Männer oder sonst wer 
hat uns unt,erdrückt -manchmal stimmt 
es, manchmal ist es nur eine fixe Idee. 
Zur Stra~ .machen '{lir .die jetzt zu Men­
schen zwetter Klasse. Sre fmdenden Ver­
gleich überzogen? Ein Straßenname sei ' 
doch nur eine Kleinigkeit? Stinurit . Aber 
Konfuzius sagt: Auch der weiteste Weg 

ISSN 1865-22G3 

' Welfraumagenfur Esaamfrillien Sams'tag­
morgen in einer Twitter-Botschaft mit. 
Die Batterie wai\ für eine Energielieferung 
von etwa 60 St~nden programmiert, da­
nach sollten So~arbatterien einspringen. 
Da der Rob6tef aber. an einer anderen 
Stelle . als geplant landete, bekam er we­
sentlich wenig~r Sonnenlicl:).t. ab als ge­
plant. Philae k3.nnte in den kommenden 
Wochen wiede~1 erwachen, wenn sich der 
Komet der Sonne nähert. Kurz vor dem 
Einschlafen liefJite das Minilabor poch er­
folgreich die Daten einer Bohrung auf 
.dem Kometen. ;,wir haben alles empfan- . 
·. gen. Alles lief wie geplant"; sagte einer der 
wissenschaftlic~en Leiter des Kometen­
lanciers, Jean-PiFrre Bibring. dpa/AFP DasaktuelleBeispielistderSchauspie- · war, die SPD und die Grünen dagegen, 

ler Günter Pfitzmann. Es g_ibt nicht viele ·dass eine Straße nach ihm benannt wird. ·· beginnt mit einem ersten Schritt. . I . 
.(. -Seite32 
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Beim Denken 
zuschauen 

VoN MALTE LEHMING -

. / 

E in philosophisches P. robiem hat die 
Form: Ich kenne mich nicht aus. So 
hat es Ludwig Wiügenstein formu­

liert. NtJn is.t nicht jede Frage, auf die eine . 
Antwort schwerfällt, ein philosophisches 
Problem., Aber seltsrun ist, dass etwa~ der­
art Langweiliges wie ein Sch~chspiel, das 
sich über viele Stunden hinziehen kann 
und sehr oftmit einem tJnentschiede.n en­
,det, weltweit hunderte .· Millionen Men­
schen in seinen' Bann ziell:t ~ Woran liegt 
das? Alle Internetseiten, · die . den 
WM-Kampf zwischen Magnus Carlsen 
und Viswanatha.nl\nand live übertragen, 
verzeichnen rekordverdächtige Zugrif!s­
zahlen. Im Zehntelsekundentak~ wird ge­
chattet und getwittert, analysiert und dis­
kutit;lt. Schach als Populärsportart - was 
erklärt das Phänomen? .· · . · 

Die beiden Kontrahehten sind's eher 
nicht. Zwar geht von Carlsen eine ge­
wisse Aur:a aus, jung, reich, attraktiv, 
sportlich, aber ohne jene Faszination des 
genialen Exzentrikerst wie sie ein Bobby 
Fischer erzeugte. Noch w eniger · charis­
~atiscli ist der .Inder Anand, der norma- · 
!erweise als lustig,bescheiden, fleißig be­
schrieben wird. Außerdem fehlt die Di­
mension der weltpolitischenoder eompu­
terre.volutionären Überfrachtung des Er­
eignisses. Fischer gegen Spassky, 1972 in 
Reykjavik: Das war das Großduell der Sys­
teme, Amerika gegen die Sow jetunion. 
Legendär der FlehaJ1ruf des damaligen 
Nationalen Sicherheitsberaters Henry 
Kissinger ;bei Fischer, dieser möge doch 
bitte nicht vorze.itig abreisen. Dann . die · 
Dauerfehde zwischen Sowjet-Vasall Ana­
tolij Karpow und Dissident Garry Kas­
parow. Oder die Niederlage· Kasparows 
1997 gegen den IBM-~omputer "Deep 
Blue". Maschine schlägt Mensch.· 

Von solcher Dramatik sind Carlsen 
und Anand weit entfernt. Deshalb aller­
dings beleben sie .die Kernelemente des 
Spiels - die Psychologie mid das Denken. 
Bei der Premiere vor einem Jahr konnte 

. der Norweger den Inder deklassieren . . 
Alland gewann kein einziges · Spiel. Das 
zehrt am SelbstbeWusstsein. Der Begriff 
"Angstgegner" hat besonders beim 
Schach seine Berechtigung. Doch plötz­
lich drehte der Herausfordeter derr Spieß 
um, erzielte seinen ersten WM-Sieg ge­
gen Carlsen in beeindruc_kender Manier . 
Carlsen hasst es zu verlieren. Er ist es 
nicht gewohnt, Niederlagen in kurzer 
Zeit zu verarbe~ten. Wesseil Herz klqpft 

·nun schneller .vor Nervosität? 
Die: größte Spannung iP:des erzeugt der 

Live-Moment. Wie, ist es, Menschen 
beim Denkeil zuzus.ehen? Man stelle sich . 
vor,· unsere Gedanken würden auf unse­
rer Stirn visualisiert; Traum 'öder Alp­
traum? Auf einem Schachbrett stehen 32 
Figuren auf 64 Feldern, es gibt inehr 
Spielvarianten als Atome im bisher ent­
deckten Universum. Doch nicht immer 
gewinnt der beste Zug, manchmal ist ~s 
der überraschendste. Durcl'tdie Internet­
übertragung der Spiele und das gleichzei~ 
tige Kommentieren der Züge wird das 
Denken der Kontrahenten nachvollzieh­
bar. Die einsamste Tätigkeit, die Men­
schen kennzeichnet, wird gewisserma­
ßen kollektiv zugänglich. Sich einmal als 
Schachweltmeister ftihlen oder ihm gar · 
überlegen: Das Internet macht's möglich. 

Menschen köm1en Flugzeuge ,bauen, 
Gedichte schreiben, Musikwerke kompo­
nieren. Dazu brauchen sie Geist und Intel­
ligenz. Spitzenschachspieler verkörpern 
solche urmenschliehen ·Qualitäten, und 
sie reizen das Publikum, ihr Denken ver­
stehen zu wollen. Manehrrial also denkt 
man, weil es 'sich bewährt hat. Auch das 
stammt von Wittgenstein. 

·I. 
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D 
ie ganzeneuere deutsche Ge­
schichte lässt sich erzählen, 
nur aphand dieser zwei Ge­
bäude. Vom Aufstieg und Fall 
Preußens kann man spre" 

chen, von der Novemberrevolution, von 
Krieg, Zerstöru1;1g und Wiederaufbau, 
KommunismU:s und Kapitalismus, Irrtü­
mern und Rückbesinnung. 

Sie sind Nachbarn, beide stehen an;t 

Schlossplatz in Berlin-Mitte. Im Staats-. 
ratsgebäude,. ein Klassiker der DDR-Mo­
derne und einst Sitz des kollektiven Staats­
oberhaupts im sozialistischen Deutsch­
land, residiert nun ausgerechnet die "Euro-

. pean School ofManagement and Techno­
logy". Nebenan, eingerahmt von Kränen, 
wächst das Humboldtforum in die Höhe. 
Zu großen Teilen wird es eine Rekonstruk­
tion des alten Stadtschlosses mit seinen 
Barockfassaden sein, das im Zweiten Welt­
krieg schwer beschädigt und dann auf Ge­
heiß der DDR-Führung gesprengt wurde. 

Diese auf den ersten Blick völlig unter­
schiedllchen Bauten verbindet etwas; es 
wirkt fast wie ein Wink der Geschichte. 
Wenn das Humboldtforum eröffnet, 2019 
soll es soweit sein, wird es eines der sechs 
ursprünglichen Schlossportale ~Portal IV · 
- 'gleich zweimal geben. Am selben Platz, 
ein paar hundert Meter voneinander ent­
fernt. Einmal das Original vom Beginn des 
18. Jahrhunderts, dessen Überreste· ins 
heute denkmalgeschützte Staat'si:atsge­
bäude·integriert wurden. Und etnmal eine 
historisch exakte Nachbildung als Teil des 
neuen, ·ruten Schlosses. 

So gegensätzlich wie die beiden Ge..­
bäude sind auch die Männer, die für sie ver­
antwortlich sind. AufEinladung des Tages­
spiegel haben sie sich nun das erste Mal 
getroffen, haben sich über ihr Werk und 
über ArchitektUr unterhalten. 

Franeo Stella, der Mann, der das Stadt­
schloss wiederaufbaut, pendelt jede Wo­
che zwischen seiner Heimat Venetien und 
Berlin. Kein großes Problem, sagt er, die 

. ner, Bauingenie~r. und schließlich einer . 
der wichtigsten: Architekten der DDR. 
Korn war ein Macher. Nach dem Staats­
ratsgebäude, von 1962 bis 1964 erbaut, 
entwarf er unter anderem das Haus des 
Reiseos und das jetzige Hotel Park Inn 
am Alexanderplatz, besuchte Bagdad und 
arbeitete in Chile. 197 3 ernannte man ihn 
zum Chefarchitekten von Ost-Berlin, e~ 
blieb es bis zur Wende, verantwortete 
den Aufbau des Plattenbauquartiers Mar­
zahri ebenso wie den des Nikolaiviertels. 
Nach ein paar Jahren als Selbstständiger 
ist Korn heute Rentner, er lebt im ausge- . 
bauten Wochenendhaus südöstlich von 
Berlin. Zum Treffen ~it Franeo Ste_!.la am. 1 
Schlossplatz kommt er mit der S-Bahn, 
sein Auto hat er ain Stadtrand geparkt. 

"Herr Stella, ichkenne Sie aus der Litera­
tur", sagt Korn herzlich, als die beiden 
Mäniler sich die Hand geben; sein thüringi- · 
scher Dialekt ist lei<iht herauszuhören. 
"Ich Sie auch!", erwidert Stella lächelnd. 
Er spricht Deutsch, tastet sich in der frem­
den Sprache bedächtig vor, unterbrochen 
von italienischen Einsprengseln: "no?", 
"come?", "eh?". 

Frarico Stella rekonstruiert das Stadtschloss.' 
Roland Korn, einst·Ost-Berlins Ghefarchitekt, 

ha( am selben Platz das Staatsr?tsgeb~ude gebaut. 
Beide Männer verbindet etwas: das Portal IV 

VoN BJÖRN RosEN 

· Franeo Stella hat seineo Entwurf fürs 
Portal IV mitgebracht, Maßstab 1:100. · 
Um die Ecke, im Cafe des Auswärtigen 
Amts, breitet er ihn auf dem Tisch aus. 
Sein Humboldtforum wird an drei Seiten 
die historischen Fassaden des Schlosses 
besitzen, außerdem die alte Kuppel, nur 
genOstengibt es ein eh modernen Riegel. 
Das Portal IV wird sich auf der Nordseite 
befinden, Richtung Lustgarten - genau 
dort, wo es ursprunglieh stand. Errichtet 
wU.rde das Original ab i 706 von Johann llilii.liiiiiiliiii 

Zum 15. 
Jahrestag der 
DDR musste 

Friedrich Eosander . Zwei Männer, zwei Portale: Links der Entwurf für das Portal N im Humboldtforum, rechts. 
von Göthe, dessen-· der_Eingang zum Staatsratsgebäude. Fotos: FSPG, Wolff 

bekanntestes Werk 
das Schloss Charlot­
tenburg ist. 

. Die Ursprünge 
das Gebäude des Stadtschlosses 

Flugverbindung sei gut. Bevor er den Zu- · . fertig Se~n 
schlag für das prestigeträchtige Projekt be-

lic;:gen im 15. Jahr-
hundert, als an der­
selbenStelle die Resi-

war sein beruflicher Durchbruch. Nach 
Stalins Tod 1953 gab es im Ostblock 1eine1 

Wende hin zum moderneren Bauen,' wie · 
es auch dem jungen Architekten g~fiel. 
Weg vom Zuckerbäckerstil, "weg • von 
dem, was wir ,Kulinatra' nannten: die kul~ 
turelle nationale Traditionsarchitektur", 

schem Vorbild einen Staatsrat, dem mehr 
als 20 Personen angehörten, und der 
brauchte eiri repräsentatives Gebäude. 
"Genosse Korn" und Kgllegen arbeiteten 
unter Hochdruck daran, zum 15. Jahres­
tag der DDR 1964 musste alles fertig sein. 
Immerhin öffneten sich die Firmerit<1re 
für dieses besondere .Projekt überall 
schnell. Ulbricht, . gelernter Tischler, 
wollte nur bei den Stühlen mitreden. 

kam, war der 71-Jährige eher unbekannt; 
er trat vor allem als·Forscher, weniger als 
Architekt in Erscheinung. Zur d~utschen 
Hauptstadthabe er eine enge Verbindung,' 

. . erzählt der Italiener. Nicht nur, weil er 
nach der Wendeunter anderem in der Jury 
des W~ttbewerbs für die Gestaltung der 
Spreeinsel saß. Schon in den 70er Jahren 
ist Stella nach Berlin gereist, in den West-
wie in den OstteiL · · 

Damals hatte Roland Korn, mittler­
weile 84 Jahre alt, seine große Zeit. ·Er 
stammt aus Thüringen, wegen des Kriegs 
konnte er sein:en Schulabschluss nicht ma­
chen, wurde erst Mamei:, qann Bauzeich-

•• • • • 

denz der branden­
burgiseben Kurfürsten errichtet wurde. · 
Diese wich einem Renaissancebau, den 
Eosander und dessen Vorgänger Andreas 
Schlüter im Stil des Barock veränderten 
und erweiterten. Im 19. Jahrhundert kam 
die Kuppel hinzu) sonst gab es nur noch 
wenige Umbauten. 

Als Roland Korn das Stadtschloss zum 
ersten Mal sah, war es bloß n0ch eine . 
Ruine. 1951 kam er zu den Weltfestspie­
len nach Ost-Berlin und erkundete aufge­
regt die große Stadt, die er später so stark 
prägen sollte. Der Bau der Eibeschwimm­
halle in Magdeburg Ende der 50er Jahre 

erinne'rt sich Korn. · ; 
Die Idee, das Portal IV abzutragen und 

in ein zeitgenössisches Gebäude zu inte­
grieren, stammt von Walter Ulbricht. Es 
sollte der sichtbare Trh,unph der neuen · 
über die .alte Zeit seiJ;J. .. Denn vor dem ,Por- . 
talhatte Karl Liebknecht ani 9. November 
1918 die soziali~tische Republik ausgeru­
fen. Zunächst war das Portal für die Fas­
sade des Instituts für Marxismus"Leninis­
mus vorgesehen. ·Erst als 1960 Präsident 
WilhelmPieckstarb, wanderteesineinen · 
anderen Entwurf. Anstelle eines Präsiden­
ten bekam die DDR riun nach sowjeti-

. .. .. . . 

Nach Korns Willen sollten Alt und Neu 
"zu einer Einheit verschmelzen". Und so 
übertrug er die Proportionen des Portals 
aufdie modeni.e Fassade:'sein 27,5 Meter 
hohes Staatsratsgebäude orientierte sich 
sogar im Inneren am Schloss: mit Festsä­
len im zweiten Stock, den Arbeits-undSit­
zungsräumen in der Beletage und Profane­
remim Erdgeschoss. 

Wenn man das Portal des Hauses als Ori­
ginal bezeichnet; ist ·das nur die halbe 

L-.-~ . ·· ' ' '· 

Wahrheit. Roland Korn schätzt, dass etwa 
40 Prozent erlialten Waren, den Rest muss­
ten Bildhauerlund Steinmetze rekonstru­
ieren; Denkm(Upfleger haben bislang 20 
Prozent nachgewiesen. Aus der Fassade, 
ragt das Porta~- beides ist in 'Sands~ein ge-· 
halten - wie eine Brosche hervor. "Das 
war·a14ch eine technische Frage. Das Ge­
bäude selbst ist eine Stahlbetonkonstruk­
tion, an die die Steine angehängt wurden. 
Die sind nicht aufeinandergeschichtet", 
erklärt Korn und we.ndet sich 
an Stella: "Wie machen Sie das?" 

"Wir rekonstruieren die Schlossbaukör­
per in drei Dimensionen, das heißt auch in, 
der Tiefe. Insbesondere ist d~e Fassade 
keine vorgehängte Verkleidung, sondern · 
ein massives und fugenloses Mauerwerk", 
sagt der Italiener. Er streicht die Unter­
schiede iwiso,hen beiden Bauten heraus. 
Bei der Rekoqstruktion des Pörtals IV in 
der DDR hab~ der "urbane und künstleri­
sche Wert der Architektur" ·kaum eine 
Rolle gespielt! es ging .eben um politische 
Symbolik. 'Dad, wie manche meinen, schö­
nere Portal V ton Schlüter wurde verges­
sen. Stella deutet auf seinen· Entwurf:· Die 
preußisclien Insignien- etwa die Krone-,. 
die am Staat~ratsgebäude aus ideologi­
schen Gründ~n fehlen, werden bei ihm 
wieder vorhahden sein. Mit dem Hum­
boldtfonim entsteht das Portal IV an sei­
ner angestammten Stelle und im ursprüng­

,lichenZusamrhenhangneu. "Man kann sa­
gen, dass wir ~as Portal dem Original ge­
treuer·- wen~ auch ohne originale Frag­
mente ..:. rekonstruieren", erklärt Stella. 

Roland Korn lauscht den Ausführun­
gen des italieriers und lacht. "Man merkt, 
dass er Professor ist", sagt er. Korn wirkt 
.nicht wie einer, den die Wende bitter ge­
macht hat. Er kann· von Bauten unter­
schiedlichste~ Epochen schwärmen,· fast 
wie ein kleiner Junge. Notre Dame nennt 
er "eine Offenbarung"; Oscar Niemeyer 
sein grÖßtes *ol. Den Wiederaufbau des 
Schlosses ver~olgt er aufmerksam, die· Eu­
phorie teile e~aber "ehrlich gesagt'' nicht. 

Dabei geht es wohl um die Verteidigung 
seines Lebensr erks. Viele Bauten aus der 
DDR wurdey inzwischen abgerissen, 
auc_h solche vpn Korn. Bei ihm zu Hause 
hängen Malereien, auf denen er die ver­
schwundened . Häuser festgehalten hat. 

· Selbst ums ~taatsratsgebäude', in dem 
nach dem Regierungsumzug von Bonn 

· nach Berlin I zwischenzeitlich Kanzler 
Sehröder resi~iette, sorgte er sich. Doch 
der Denkma~schutz hat Be,stand. Zu 
Recht, wie aui:h Franeo Stella fmdet. Den 
Umbau zu~ Urii~campus durch HG 
Me,~z loben bside Architekten. 

Uber den ~alast der Republik, an des­
sen Entstehuljlg er nur anfangs beteiligt· 

' DER TAGESSPIEGEL S5 

Erstes Treffen. "Ich 
kenne Sie,aus der Litera­
tui: '"-"Ich Sie auch!" 

' Roland Korn (links) und 
Franeo Stella bei der Be­
gegnung zwischen Stellas 
Humb'oldtforuin auf der · 

·linken und Korns Staats-
ratsgebäude auf der rech- . 
ten Seite. Foto: Mike Wolf! 

war, sagt Korn: "Die Fassadewar vielleicht 
· ein bisschen zu eintönig. Innen fand ich 
ihn gelungen." Franeo Stellahateine an~ 
dere Sicht auf die Dinge, klar. Obwohl er 
nicht sicher ist, ob das Ensemble am 
Schlossplatz unter anderen politischen 
Vorzeichen erhalten · geblieben 
wäie: Im Westenhabeesschließlichauch 
die .Idee gegeben, die Moderne sei allem 
Althergebrachten überlegen. Die städte­
bauliche Struktur um de.n Platz herum, die 
Gebäude Unter den Linden- alles beziehe 
sich doch auf das Schloss, den "Hauptdar- · 
steiler und Regisseur" dieser Bühne. 

Die Stadt 
kQmme,mit 
dem Schloss 
nach Hause, 
sagt Stella .. 

"Man könnte sagen, 
dass das wiederauf-
gebaute Schloss 
,nach . Hause' 
kommt, aber auch, 
dass die ·Stadt mit 
dem Schloss ,nach 
Hause' kommt; ver-

. ständlicher und· er­
lebbarer wirq", sagt 
Stella. Erverweist da­

. rauf, dasssein Portal IV, anders als das ein 
paar hundert Meterweiter, kein Gebäude­
eingang ist, sondern, ·ein "Stadttor". 
Ein Durchgang, der von den Plätzen au­
ßerhalb zu den öffentlichen ;Höfen des 
Schlosses führe. 

Roland ·Korn . gef<illt das. Er wünscht 
dem neuen Bau vor allem: Leben. Und er­
zählt eine Geschichte. Neulich hat er 
sich die Bildhauerarbeiten [4rs Schloss an­
gesehen. Da sprach ihn eln.er der Arbeiter 
an. "Woher kennen Sie mich?", f~agte 
Korn: "Ich habe doch damals Ihr Pmtal ge­
macht", antwortete der Mann. 

TOPOGRAFIE 

Historische Mitte · 

Das Schloss und das ehemalige Staats­
ratsgebäUde stehen auf der Spreeinsel, 
wo sich einst die Stadt Cölln befand. , 

.... 
• • • 


